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Hiernach fand ich in 100 Theileo dieser geschmolzenen 
Heuasche: 

Kohle .. 
Kieselerde 
Eisenoxyd;. 
Schwefelsäure 
Chlol' 
Phosphorsäure 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Talkerde 
Kali. 
Natron . 

. ' 

1.60 
52.40 
0.72 
0.20 
0.07 
6.25 
1.02 

tll.il8 
8.20 

11.70 
1.05 

99.67 
Nach Abzug der l{ohle und Berechnung auf 100: 

Kieselerde . . 53.428 
Eisenoxyd 
Schwefelsäure . 
Chlo1· .... 
Phosphorsäure . 
Manganuxyduloxyd 
Kalkerde 
Talkerde . • 
Kali 
Natron 

2.753 
0.20~. 

0.07li 
9.ti32 
1.otia 

14.759 
a.303 

11.929 
1.071 

100.000 

Hr. Dr. Wedl sprach übe1· neue den Ciliarfortsä­
t z e n angehörende Gebilde in folgender Weise: 

„Zum gründlichen Stu11ium der histologischen IJeschaffen­
heit verschiedener Theile des Auges sind pii!!:mentlose Augen 
nothwendig, ich wählte daher jene weisser Jianinchen, wel­
che bekannter Massen geröthet sind. Zur Darstellung der 
unter der Cornea und Sclerotica liegenden Theile bediene 
ich mich folgender Methode. Die Hornhaut wird mittelst einer 
geraden Staarnadel aufgeschlitzt, eine feine Scheere in die 
yordere Augenkammer eiogefübl't, und mit der l'Jäche gegen 
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die Iris gekehrt sanft .so nah als möglich an der Wand der 
Cornea und Sclerotica vorwärts geschoben, und so diese 
Häute mit möglichster Schonung der unterliegenden Theile 
durchschnitten. Diese Schnitte führt man nun nach oben und un­
ten, aussen und innen, und erhält so vier Lappen, welche 
man .mittelst zweier· Pincctten abziehen, und sodann weg­
schneiden kann . .l\lan wil'd darauf nach aussen und innen ein 
Blutgefäss gewahr , welches bis gegen den Ciliarrand der 
Iris hin , und rings um denselben verläuft , Zweige für diese 
und die Strahlenfortsätze sendend. Insbesondere schön schien 
mir die Injection, wenn das Thier mittelst Chloroform von 
Aetherdämpfen erstickt worden war, bei welcher Todesart 
bekanntlich heftige Congestionen gege•1 den Kopf erzeugt 
werden. Das Ciliarband erscheint gelbröthlich gefärbt, und 
nach auswärts noch von einem getrennten mehr graulichen um 
etwa zwei Drittel schmäleren Ring umgeben. Zwischen diesen 
beiden ringförmig gestalteten Theilen gewahrt man die neben­
einander liegenden Strahlenfortsätze, welche ausserhalb 
des zweiten Ringes in Spitzen auslaufen. Die strahlenförmig 
angeordneten und kreisförmigen Fasern der gewöhulich am 
Pupillarrande etwas \'erzogenen Iris lassen sich sehr wohl 
unterscheiden. Dies so eben Beschriebene sieht man mit 
freiem Auge, besser mit einer ti ·· 8 mal vergrössernden 
Loupe. 

Hat man die Scle1·otica mit möglichster Schonung der 
unterliegenden Gebilde ganz entfernt, was natürlich ohne 
theilweisen Einrissen in die unterliegenden Häute nicht mög­
lich ist, so eignet sich das durchsichtige Präparat zur Be­
sichtigung mittelst einer 100 - 150 maligen Vergrösserung. 
Fasst man nun den schmiileren 'fheil der Cilial'fortsätze ins 
Auge, so erscheinen sie als schlauchartig gewundene mit 
gekerbten Rändern und tiefer eindringenden Einbuchtungen, 
welche ihnen beinahe ein gelapptes Ansehen geben , verse­
hene Gebilde, die mit einer selten deutlich abgerundeten 
Spitze enden. He n 1 e erwähnt ihrer in seiner allgemeinen 
Anatomie pag. 332, hält sie aber für Abdrücke der Ciliar­
fortsätze, und verfolgte sie, wie es scheint, nicht weiter. 
Die Stäbchen- und Kleinkörnerschichtc der Retina endiO'en e 
ganz deutlich abgegremr.t an einer .Linie, welche man sich 

a * 
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rings um die Spitzen der Ciliarfortsätze gezogen denkt. Um 
zu einer genauen Ansicht der Ciliarfortsätze zu gelangen, 
muss man sie von innen d. h. von der gegen das Zentrum des 
Auges gelegenen Seite mit einer 300-500maligen Vergrös­
serung betrachten. Mao hebt zu dem Behufe die Iris mit 
einer feinen Pincette auf, schneidet ein Stück derselben 
sammt den anhängenden Ciliarfortsälzen :1b, und legt es 
auf die Glasplatte, dass die innere Seite gegen den Beobach­
ter gekehrt ist. Der anklebende Theil des Glaskiirpers \'On 
der Linse wird mittelst eines feinen Pinsels weggeschafft. 

So kann man nun die Ciliarfortsiitze in ihrem ganz un­
nrletzten Zustande, eben so die Iris beobachten. Der Pu­
pillenrand der letzteren zeigt deutliche Einkerbungen, wel­
che von einer faltig eingezogenen Membran henühreu, de­
ren rundliche Zellenkerne man mittelst verdünnter Essig­
säure darstellen kann. Dicht an den letzteren kommen die 
ebenfalls symmetrisch vertheilten granulirten in die Länge 
gezogenen Rerne der Kreisfasern der Iris zum Vorschein. 
Faogen wir nun mit der Betrachtung des breiteren Ende~ 
eines Ciliarfortsatzes an, so erscheinen zuniichst dem Be-· 
obachtet· in einigen Schichten iibereinandc1· gelagerte , 
schlauchartig gewundene mit vielen Her\'orragungeo und 
Vertiefungen \'Crisehene bei blauem Himmelslichte schmutzig 
gelbliche Gebilde. Hie nett abgegrenzten Ränder sind ge­
kerbt, und jede solche rundliche Her\'orrngung entspricht 
dem breiteren 'fheile einer Zelle. Der mittlere Theil des 
Fortsatzes zeigt eine iihnliche Struktur, hat liingliche Fal­
ten, und gewährt oft ciu streifenarliges Ansehen rnn den in 
verschiedenen Richtungen verlaufenden Intercellulargängen. 
Dlutgefässe, die auf den Fortsätzen liegen, hat man oft zu 
sehen Gelegenheit, sie begleiten dieselben bis an ihre Spi­
tzen. lJiese letzteren sind oft verletzt, unter mehreren Fort­
sätzen findet man jedoch immer eine unversehrte abgerundete 
Spitze. - Die isolirten Zellen dieser Gebilde sind runtllich 
geformt, haben ein etwas breiteres und ein schmiileres En -
de, messen ·l-5 V\'r. Zoll, und zeigen bei Behandlung mit 
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Essigsäure einen Kern mit einem Kernklirperchen. Der In­
halt der Zelle ist undeutlich granulirt. Die Aneinandcrrei-
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hung der Kerne erscheint sehr deutlich, wenn man die Spi­
tze und den mittleren 'fheil des Fortsatzes mit vertlünnter 
Essigsäure behandelt. Man beobachtet sodann auch öfters 
eine neben den am Rande etwas zurückgewichenen Zellen 
gelagerte Membran, welche diese Gebilde umgibt. 

Dieser deutlich abgegrenzten, eingeschlo§senen schlauch­
artig gewundenen schmutziggelbcn Zellenschichte eine phy­
siologische Deutung zu geben, ist vor der Hand noch nicht 
thunlich. Mehrere Daten sprechen wohl dafür, dass dieses 
Gebilde ein drüsenartiges Organ sei, der Begriff einer Drü­
se ist jedoch noch zu unbestimmt und vag. 

Ich untersuchte auch die Darstellung dieser Zellenschichte 
an frischen Ochsen- und Schweinsaugen, und an den mehr oder 
weniger maceril'ten Menschenaugen. An beiden ersteren sieht 
man zunächst der Pigmentstreifen, welche an der Zonula 
kleben bleiben, eine deutlich abgegrenzte Schichte von klei­
nen granulirten Körperchen, welche ohne Zweifel als ab­
gerissenes Endtheil des P1·ocessus ciliaris zu betrnchten ist. 
Sie sind deutlich übereinander geschichtet und ragen am 
Rande etwas herrnr. Das breite Ende der Ciliarfortsätze von 
Ochsenaugen, welche mehre Monate in verdünnter Chrom­
säure gelegen, also erhäi-tet waren, gewährt bei retlektirtem 
Lichte bei einer 16maligen Vergrösse1·ung mittelst des apla­
natischen Okulars ein überraschendes Ansehen. Es besteht 
anscheinend aus übereinander gelagerten Schuppen mit lich­
teren Einsiiumungen, welche bei näherer Untersuchung mit 
einer etwa 300maligen Vergrösseruog bei durchgehendem 
Lichte genau den gekerbten Uändern unserer fraglichen 
Gebilde entsprechen. Diese charakteristischen Ränder Jas­
sen sich nuch an erhärteten Menschenaugen nachweisen; in­
nerhalb der ersten befindet sich eine zerfallene molekuläre 
!\lasse. Es scheint somit, dass diese den Ciliarfortsätzen 
angehörige Zellenschichte unter der Pigmentschichte liege. 
Das Nähere müssen weitere Untel'suchungen e1·geben. 

Hr. Franz yon Hauer gab den Inhalt eines vorl\ urzem 
von Hrn. Friedrich S im o n y an Hrn. Bergrath Haid in­
g er eingegangenen Briefes, mit einigen näheren N achrich­
ten über den von ihm in der Nähe von St. Wolfgang auf dem 


